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Jein Jürg Ritzmann

O
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Nebelspalter
September 2005

Die Zeiten ändern sich eben, von wegen
Schweizer Qualität, die immer ein bisschen

besser als gut sein soll. Glauben Sie mir:
Wäre Wilhelm Teil ein Pole gewesen, er
hätte den Apfel auch getroffen. Gut.

Jedenfalls bringt uns der September eine

spannende Abstimmung. Ohne mich der
Illusion hinzugeben, irgend jemand

wolle meine Prognose wissen, hier
meine Prognose: Bei einem
Nein zur Personenfreizügigkeit

bleibt die Erde stehen
und verdunkelt sich. Und
im Detailhandel gibt es

alsbald Autoscheiben-Reinigungsmittel

mit Aloe Vera

zu kaufen.

pheten des dritten Jahrtausends namens
Ökonomen hatten bei einem EWR-Nein
wirtschaftliche Dürre, eine Heuschreckenplage im
Mittelland, eine politische Pest und die
Erfindung von Aloe-Vera-Jogurt vorausgesagt.
Gut. Letzteres ist eingetreten (vermuüich das

Schlimmste von den vieren).

Für alle, die sich der allgegenwärtigen, subtilen
Propaganda von Befürwortern und Gegnern
bisher haben entziehen können (zum Beispiel
Komapatienten), das Wichtigste in Kürze:
Während manche deutsche Politiker die DDR
am liebsten wiedergründen würden, hat
vorgestern das Team der Europäischen Union
(früher: Käseunion) zehn neue Mitspieler
erhalten. Und die Bewohner dieser Staaten dürsten

seit ihrer Geburt danach, in der Schweiz
Teller zu spülen oder Spargeln zu stechen, dürfen

es jedoch bis anhin nicht, weil die
Abkommen nur für die bisherigen Statisten -
Entschuldigung: Staaten - der EU gelten. So ist
das. Machen wir doch ein Beispiel, am besten
mit Polen. Sollten jetzt Tausende so genannt
gut ausgebildete Polen bei einem orangen
Grossverteiler alsVerkäufer arbeiten wollen, so

wäre das aus rein bürokratischer Sicht kein
Problem mehr. Die Mindestlöhne könnten
gesenkt werden, was die Produkte für den
Konsumenten - der inzwischen keine Anstellung
und somit kein Geld mehr hätte, weil seine
Arbeitskraft zu teuer geworden wäre - stark
verbilligen würde. Das war jetzt rein hypothetisch.
Polen werden übrigens so gerne als Beispiel

genommen, weil sie angeblich besser, schneller

und ohne zu murren arbeiten.

Ein paar sind dafür, ein paar dagegen. Viele
wissen nicht so genau, und manche glauben,
es besser zu wissen als die Besserwisser. Und
überhaupt. Einmal mehr stehen Herr und Frau

Bürger vor einem Abstimmsonntags-Spazier-
gang ins Gemeindelokal, der die Weichen für
den helvetischen Schnellzug in die Zukunft
stellen wird. Vielleicht nur eine Dampflok.
Oder ein Neigezug. Zweifelsohne stehen wir
vor einer historischen Entscheidung: Ja für ein
Leben in Saus und Braus, für ein Wirtschaftswachstum

von mindestens fünf Prozent und
einen Zyprioten, der beim Dorfbäcker die Gip-
feli einpackt. Oder Nein für ein Morgen ohne
Arbeitsstelle (seit der diesjährigen Street
Parade wissen Sie ja: «Today is Tomorrow»), für
bilaterale Quarantäne und eine Zukunft im

politischen Fegefeuer. Schwie-

Positi-
ve hervor,

denn

gewisser-
massen ist die

Abstimmung
vom September

eine zweite Chance.

Vor der
EWR-Abstimmung, damals,
hatten die Experten

prophezeit, dass

bei einem Nein

- uns kommen

die
Tränen. Die Pro-
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